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Dominique Bondy – Komplexe Innenwelten,
Dominique Bondy lebt seit über 20 Jah-
ren in Witikon und hat unter anderem 
ein vielseitiges künstlerisches Werk ge-
schaffen, das hauptsächlich Collagen, 
Malerei, Zeichnungen und Objekte um-
fasst. Ihre Website (www.dominique
bondy.ch) und ihr Kunstbuch Sur ses pas 
revenue, das 2022 im Verlag Scheideg-
ger & Spiess erschien, zeigen eine Aus-
wahl ihrer Arbeiten. Wesentlich ist, wie 
sie selbst sagt, dass sie stets parallel mit 

unterschiedlichen Stilen und Techniken 
arbeitet, und dass sich ihr Werk nicht als 
eine Abfolge von sich ablösenden Pha-
sen entwickelt hat.

Porträts und Figuren
Ein wichtiges Motiv in ihren Arbeiten 
sind Porträts und Figuren. Viele Figuren 
erinnern an Fantasiegestalten. Wie sie 
erzählt, bedient sie sich einer «Welt, die 
man in sich hat». Auch 
Janusköpfe als symbo-
lisches Motiv verwen-
det sie oft, «weil wir ja 
nicht so simpel sind», 
wie sie meint.
Für ihre Porträts be-
malt sie auch Steine 
und orientiert sich so 
an der Form des von 
ihr gewählten Objekts, 
das die Form des ge-
malten Gesichts beein-
flusst. Das ist auch bei 
den von ihr bemalten 
Alltagsgegenständen 
der Fall, die der Farbe 
eine bestimmte räumli-
che Dimension ver
leihen.
An ihren Porträts inter-
essiert sie besonders 
der Ausdruck der Augen. Wie sie sagt, 
auch als Psychoanalytikerin, ist bei-
spielsweise der erste Kontakt von Mutter 
und Kind über die Augen sehr wichtig. 
In Bondys Leben spielte ihr Vater, der 
Journalist François Bondy, eine wesent-
liche Rolle. Er las viel Zeitung und 
musste beruflich bedingt oft reisen. Des-
halb wohnte sie als Kind abwechslungs-

weise in Zürich, ihrem Geburtsort, und 
in Paris, wo sich ihre Familie, als sie 
acht Jahre alt war, niederliess. Sie hatte 
eine grosse Landkarte in ihrem Kinder-
zimmer, und als ihr Vater unterwegs war, 
markierte ihre Mutter bestimmte Punkte 
auf der Karte, um ihr zu zeigen, wo er 
gerade war.
Bereits in 
den 1980er-
Jahren be-
nutzte Bon-
dy auch Zei-
tungen als 
Ausgangsla-
ge für ihre 
Bilder, die 
sie als «Art 
Brut» kate-
g o r i s i e r t . 
Bei der 
S c h a ff u n g 
dieser Arbeiten auf Zeitungspapier ent-
scheidet sie sich «einerseits visuell, an-
dererseits vertraut sie ihrem Unbewuss-
ten». Diese Einstellung entspricht dem, 
was sie beim Maler Urs Plangg gelernt 
hatte: Loszulassen bei der künstlerischen 
Arbeit, nicht allzu intellektuell vorzuge-
hen, denn «das Bild sollte ein Wurf sein, 
der etwas Tieferes und Authentisches 
zum Ausdruck bringt».
Zum Zeitpunkt des Bemalens der Zei-
tungen waren diese mehrere Wochen 
oder Monate alt und noch nicht vergilbt. 
Durch das Drehen der Zeitung lässt sich 
die Schrift nicht mehr gut lesen, wo-

durch sie laut Bondy eine bildhafte Qua-
lität erhält. Ähnlich wie bei den bemal-
ten Steinen und Alltagsgegenständen 
existiert mit der Zeitung, anders als bei 
einer leeren Leinwand, bereits ein vorge-
prägter Untergrund zum Malen, der in 
eine neue Arbeit integriert wird. Neben 
Zeitungen verwendet sie auch eigene 
Bilder wieder, die sie nicht gut findet, 

indem sie diese übermalt oder zerreisst 
und Collagen daraus macht.
Der Umgang mit unterschiedlichen Ma-
terialien wie etwa Steinen, Alltagsobjek-
ten, Zeitungen und eigenen Arbeiten ver-
anschaulicht ihre Aussage, dass es ihr in 
ihrer Kunst darum gehe, «einerseits vie-

les zusam-
menzubrin-
gen und 
neuzugestal-
ten, anderer-
seits aber 
auch neben-
e i n a n d e r 
stehen zu 
lassen».
Bei gewis-
sen Arbeiten 
auf Zei-
tungspapier 
werden ein-

zelne bunte Figuren so auf die Seite ge-
setzt, dass ein Grossteil des Textes sicht-
bar bleibt und der formale Kontrast zum 
darunterliegenden Druck offensichtlich 
ist. Einen expliziten Bezug zwischen 
diesen Figuren und den nicht übermalten 
noch lesbaren Textstellen gibt es gemäss 
ihrer Aussage nicht. Allerdings berück-
sichtigte sie durchaus auch Teile des 
Textes in ihren Bildern. So entsteht auch 
ein inhaltlicher Kontrast zwischen Text 
und Bild, wenn etwa die auf dem Kopf 
stehende Seitenüberschrift «Wirtschaft» 
noch zu lesen ist, während auf das ganz-
seitig bedruckte Blatt zwei kuriose We-

sen, von denen eines an ein 
kleines Entlein erinnert, ge-
malt sind, die sich aneinan-
derschmiegen und über-
haupt nichts mit rationalen 
wirtschaftlichen Überlegun-
gen gemeinsam zu haben 
scheinen. Oder gemäss dem 
Titel dieser Arbeit, Face, 
könnte die Figur auch als 
Gesicht oder Januskopf ge-
sehen werden.
Im Gegensatz zu den Ein-
zelfiguren auf einer Zei-
tungsseite gibt es auch 
blattfüllende Arbeiten, bei 
denen der Text durch die 
Farbe hindurch als Hinter-
grundstruktur noch sichtbar 
ist. Im Bild Have A Look 
sind Fantasiefiguren, Ge-
sichter, Buchstaben, Worte, 

Zahlen, geometrische Formen und repe-
titive Strukturen dargestellt. Ein Pfeil 
führt von einem Bildelement zu einem 
anderen, wobei deren Zusammenhang 
nicht offensichtlich ist. Unterschiedliche 
Aktivitäten finden zur gleichen Zeit im 
Bild statt, das eine Art Mikrokosmos 
verschiedenster Lebewesen zeigt, und 
dessen Einheit durch das Gelb und 
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integrierte Bildträger und diverse Oberflächen
Weiss betont wird: Am oberen Bildrand 
hängt ein Element an einer Kette, das 
wie ein Gesicht aussieht, links davon 
scheint eine Figur herabzufallen, wäh-
rend weiter unten eine Figur mit langem 
Hals nach oben zu schwe-
ben scheint, rechts über ihr 
scheint ein Wesen, das 
partiell einer Katze ähnelt, 
nach oben zu klettern, am 
unteren Bildrand reitet 
eine Gestalt auf einer an-
deren, allerdings sind die-
se so gezeichnet, dass es 
keine klare Trennung zwi-
schen ihnen gibt, rechts 
davon hat sich der Arm ei-
ner Figur in ein anderes 
Wesen verwandelt, darü-
ber schwimmt ein Fisch 
von oben nach unten, zwei 
Figuren stehen am linken 
und rechten Bildrand, eine 
kleine Figur steht neben 
der grossen mit dem Rüs-
sel links im Bild, zwei ste-
hende Figuren aus recht-
eckigen Formen halten die Balance, ne-
ben einer der beiden ist ein Gesicht auf 
einem Bein sichtbar, ein Gesicht oder 
eine Maske schaut von rechts nach links, 
einige Figuren, deren Augen betont sind, 
schauen uns direkt an, während unter-
halb des Pfeiles eine Kreatur mit drei 
Beinen und zwei Augen steht, über der 
sich zwei Formen befinden, die an ein-
zellige Wesen erinnern, und die kleinen, 
runden Elemente in ihnen wirken weni-
ger wie Augen, sondern wie Zellkerne, 
wobei offen bleibt, in welcher Bezie-
hung diese drei Formen zueinander ste-
hen, also ob beispielsweise die zwei For-
men noch wachsen und schlussendlich 
so aussehen werden wie die grössere Fi-
gur unter ihnen.

Tiefenräume und Oberflächen
Vor dem Hintergrund von Bondys mitun-
ter bewegtem Leben, das sich zwischen 

verschiedenen Kulturen und Kontinenten 
abspielte, betont sie den biographischen 
Aspekt bei der Arbeit an den Collagen. 
Diesbezüglich meint sie auch, dass diese 
«die zerrissenen oder inkohärenten Mo-

mente oder Erfahrungen zu-
sammenbringen können und 
somit eine neue Einheit und 
Harmonie oder Gleichge-
wicht bringen».
Unter ihren Collagen gibt es 
solche, die aus Bildaus-
schnitten zusammengesetzt 
sind, auf denen Muster, 
Landschaften oder architek-
tonische Strukturen zu seh-
en sind. Beispielsweise ist 
in einer Arbeit ein Platten-
belag sichtbar, der schräg 
durch das Bild verläuft und 
eine perspektivische Tiefen-
wirkung erzeugt. Um diesen 
herum sind verschiedene 
weitere Ausschnitte von 
Mauern und architektoni-
schen Ele-
m e n t e n 

angeordnet, die unter-
schiedliche Bildwir-
kungen ermöglichen: 
Gewisse Elemente 
überlagern die anderen 
und treten so in den 
Vordergrund, andere 
schaffen aufgrund ih-
rer Struktur unter-
schiedliche dreidimen-
sionale Eindrücke und 
wiederum andere wir-
ken zweidimensional, 
wodurch die Bildtiefe 
aufgehoben wird.
Bei ihren Tintenarbei-
ten lässt sie die Tinte 
durch das Wasser auf 
dem Blatt verteilen, 
sodass sich die Linie in eine Fläche ver-
wandelt oder sie dreht das Papier, damit 
die Tinte über das Blatt läuft. Sie spricht 
hier von «gezieltem Zufall» oder «ge-
zieltem Fliessen». Sie sieht, was beim 
Experimentieren entsteht, und kann dar-
auf reagieren. Dabei testet sie die Saug-
fähigkeit der unterschiedlichen Papiere, 
die eine wichtige Funktion bei der Bil-
derzeugung spielt.
Bei einer weiteren Werkgruppe aus 
schwarz-weissen linearen Zeichnungen 
lässt sie die Fantasie walten, beginnt an 
einem Ort, füllt stückweise die Bildflä-
che mit verschiedenen Formen, Struktu-
ren und Figuren und schaut, wie sich das 
Bild entwickelt. Dieses ist am Schluss in 
mehrere Bereiche gegliedert, die sich 
zwar voneinander unterscheiden, jedoch 
zu einem Ganzen zusammenfügen. Für 
ihre Agenda-Zeichnungen in schwarz-
weiss geht sie umgekehrt vor, indem sie 

vorgängig ein grosses Blatt mittels eines 
rechtwinkligen Rasters in viele kleine 
Flächen unterteilt. Danach wird meist 
täglich ein Feld des Rasters mit ver-
schiedenen Gebilden, Figuren oder 
Strukturen gefüllt. Trotz der in einem re-
petitiven Raster genau angeordneten 
Menge an kleinen Zeichnungen wieder-
holt sich kein Motiv auf dem Blatt, son-
dern es gibt stets eine Variation. Für 
Bondy geht es hier um die Fantasietätig-
keit des Menschen. Bei jedem Feld han-
delt es sich um die Darstellung einer Pa-
tientenstunde, die sie als Psychoanalyti-
kerin miterlebt hat. Trotz der Routine im 
Arbeitsalltag mit ihren Patienten verläuft 
jeder Tag und jede Stunde anders. Die 
kleinen Zeichnungen sind als eine Art 
Tagebuch auch an ihre jeweilige Stim-
mung angelehnt.
Eine rege Fantasie, die Integration ver-
schiedener Materialien und eine diffe-
renzierte Auseinandersetzung mit bild-
nerischen Darstellungskonventionen, un-
terschiedlichen Maltechniken sowie ver-

schiedenen Möglichkeiten des Bildauf-
baus sind einzelne Aspekte des umfang-
reichen Werks von Dominique Bondy.
Eine Gelegenheit, ihre Arbeiten zu be-
trachten, wird es im Juni in der Galerie 
Mangisch an der Titlisstrasse 48 in Zü-
rich geben. Die Vernissage ist am Don-
nerstag, 12. Juni 2025 um 18:00 Uhr, die 
Ausstellung dauert drei Wochen.

Sebastian Eitle

Bisher erschienen Porträts von Elsie 
Wyss, Beat Pfändler, Rolf Schroeter, 
Edith Schindler, Pia Franco, Eva Galliz-
zi, Emanuel Halpern, Elisabeth Brühl-
mann Sarlo, Urs Maltry, Pia und Jürg 
Allgaier, Sonja Amsler Borgemeester, 
ARTistimisti, Cyril Plangg, Francesco 
Mariotti, René Fehr und Jürg Plangg.
Alle Texte unter sebastianeitle.ch. (QA)


